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Meine lieben Brüder und Schwestern in Christus,

Ich bin gebeten worden, heute über die Themen und Zielsetzungen der Dritten Europäischen Ökumenischen Versammlung zu Ihnen zu sprechen – und das werde ich nun tun. Doch ich möchte damit beginnen, etwas zu unterstreichen, das Ihnen allen vertraut ist. Es gibt eine Stelle aus dem Propheten Jesaja, den Sie gut kennen: „Blickt auf den Felsen, aus dem ihr gehauen seid, auf den Schacht, aus dem ihr herausgebohrt wurdet“ (Jesaja 51,1). Ich erwähne diese Stelle, weil sie mich an meinen eigenen Hintergrund und an das Kostbare erinnert, durch das ich genährt wurde: fromme christliche Eltern, Familie, Gebet, Heranbildung in den guten Dingen des Lebens, die in Jesus Christus für uns gegenwärtig gemachte Liebe Gottes, Gottesdienst und Zeugnis von ihm innerhalb einer Gemeinschaft, in der man angenommen, geachtet und geliebt wurde. Das waren die Dinge, die mich als Kind und als jungen Mann nährten und stärkten, und ich nehme an, dass die meisten von Ihnen, die heute hier sind, auch das Gleiche erfahren haben. Von daher kann ich sagen, dass das, was uns als Christen vereint, wichtiger ist als das, was uns noch trennt. Deshalb fühle ich mich auch so ermutigt durch das, was das Zweite Vatikanische Konzil uns über die christliche Einheit lehrt. Zum Beispiel: „Allen, die durch den Glauben in der Taufe gerechtfertigt und so Christus eingegliedert worden sind, gebührt darum der Ehrenname des Christen, und mit Recht werden sie von den Kindern der katholischen Kirche als Brüder und Schwestern im Herrn anerkannt“ (UR 3). Mit anderen Worten, wir sind Brüder und Schwestern in Christus. Mir wird auch bewusst, dass das, was wir als Christen und Christinnen gemeinsam bekräftigen, viel wichtiger ist als das, was wir gegenseitig jeweils ablehnen.

Einer der führenden Theologen, die den Weg für das Zweite Vaticanum bereiteten, der Franzose Henri Lubac, sagte damals 1938: „Es ist ein großes Unglück, den Katechismus gegen andere gelernt zu haben, denn es ist zu befürchten, dass er in einem solchen Fall nur halb gelernt wurde.“ Das Konzil stützte sich auf diese Einsicht, als es sagte: „Alles, was von der Gnade des Heiligen Geistes in den Herzen der getrennten Brüder und Schwestern gewirkt wird, kann auch zu unserer eigenen Auferbauung beitragen. Denn was wahrhaft christlich ist, steht niemals im Gegensatz zu den echten Gütern des Glaubens, sondern kann immer dazu helfen, dass das Geheimnis Christi und der Kirche vollkommener erfasst werde“ (UR 4)

Gegenüber dem Heiligen Geist offen und aufnahmebereit zu sein, bedeutet auch, gegenseitig offener und aufnahmebereiter zu sein. So möchte ich mit einer Aussage der Hoffnung und Erwartung beginnen. Wir sind auf dem Wege zur vollen christlichen Einheit. Der Weg mag lang sein. Er mag schwer sein, doch es gibt kein Zurück. Der Ökumenismus ist wie eine Straße ohne Ausfahrt, und daher sollten wir froh sein und uns freuen. Wir sollten auch erkennen, dass es in der Ökumene nicht so sehr um Hindernisse geht, die überwunden werden müssen, so wichtig dies auch ist. Es geht auch um Gaben, die wir miteinander teilen sollen. Ich kann offen und ehrlich sagen, dass ich nach über fünfzig Jahren im Priesteramt soviel von meinen christlichen Brüdern und Schwestern, die ich auf meinem langen Weg getroffen habe, gelernt und davon profitiert habe. So sollten wir uns in keiner Weise entmutigen lassen durch das, was vor uns liegt. Lassen Sie mich nun übergehen zu den Themen und Zielsetzungen unserer Ökumenischen Versammlung. Der Ökumenismus hat folgende drei Feinde: Argwohn, Trägheit und Ungeduld. Und mir scheint, dass unsere Versammlung als Zweck und Ziel hat, gegenseitigen Argwohn zu beseitigen, miteinander zu teilen, was wir in unseren eigenen Ländern und Kontexten tun können, unser ökumenisches Engagement zu fördern und weiter auszubauen – und schließlich auf unserer ökumenischen Pilgerreise in Europa eine Atmosphäre der Hoffnung und der Ausdauer zu fördern.

Das erste Ziel besteht also darin, den Argwohn zu überwinden, indem wir zusammenkommen und gemeinsam beten. Wie gut ist es, Freunde untereinander zu sein. Ich erinnere mich noch an die Zeit, als ich hier in Rom Rektor eines Seminars war und einen bekannten freikirchlichen Pfarrer namens Norman Goodall zu einem Aufenthalt im College einlud. Er blieb mehrere Monate und hielt Vorlesungen an der Gregoriana. Für mich war jedoch unsere Freundschaft das größte Geschenk. Wir lachten zusammen, wir gingen zusammen spazieren, wir beteten zusammen, wir freuten uns an unserer Gemeinschaft, und als er uns verließ, schrieb er in einem Buch über seine Erinnerungen an die Zeit im College: „Ich empfinde, dass ich bei meinen römisch-katholischen Freunden selbst in Punkten, wo ich im Blick auf Lehre und Ekklesiologie sagen musste: ‚Das kann ich nicht annehmen’, ohne den geringsten Zweifel erkannte, dass wir in der größten geistlichen Tiefe zueinander gehören in dem Vertrauen, dass wir gemeinsam auf einem Pilgerweg waren und mit einem Herrn, der uns zu einem volleren Verständnis des Begriffs ‚Eine, heilige, katholische und apostolische Kirche’ führt, als einer von uns es je gesehen oder erfahren hatte.“ Er war ein wunderbarer Mann, und viele Jahre später war es mir vergönnt, ihn einen Tag vor seinem Tod zu besuchen und mit ihm zu beten. So wird Argwohn abgebaut, wenn wir einander kennenlernen, einander achten und miteinander beten. Im Laufe der nächsten Jahre wird es für uns viele Gelegenheiten dazu geben, und ich hoffe, dass es dann in Sibiu, wenn wir schließlich alle zusammenkommen, zu einem Ausbruch von Freundschaft, von gemeinsamer Feier und vor allem gemeinsamem Gebet kommen wird, der nicht nur unser eigenes Leben als Christen und Christinnen erleuchten wird, sondern durch uns auch in den Ländern, aus denen wir kommen, ein Echo finden wird. So ist das erste Ziel unseres Zusammenkommens eine Stärkung und eine Zementierung unserer christlichen Freundschaft, die durch unser Zusammenkommen, durch unser gemeinsames Feiern und unser gemeinsames Gebet entsteht. Jesus sagte: „Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen.“ Es ist der Geist Jesu, der uns dazu befähigt, Einheit zu wollen, für Einheit zu beten und auf Einheit hinzuarbeiten. Ich liebe jene Worte aus dem Ökumenismusdokument des Vatikanischen Konzils: „Es gibt keinen echten Ökumenismus ohne innere Bekehrung, Neuwerden des Geistes, Selbstverleugnung und ungeschmälerte Liebe“ (UR 7). Das ist der Trompetenruf des Herrn Jesus, der von uns will, dass wir sein Gebet, dass ‚alle eins seien’ in die Tat umsetzen.

Der zweite zu überwindende Feind des Ökumenismus ist der der Trägheit. Ich erinnere mich noch daran, dass es vor vielen Jahren in meiner Diözese einen Fragebogen gab, in dem ich die katholischen Gemeindeglieder fragte, was ihre Prioritäten seien. Die meisten sagten in ihrer Antwort, dass Ökumene eine Priorität war, doch bedauerlicherweise war es nicht notwendigerweise eine Priorität, die sie in die Tat umsetzten. Mir scheint, dass wir Christen und Christinnen zwar nicht alles gemeinsam tun können, dass es aber in jedem Dorf, in jeder Gemeinde, jeder Klein- und Großstadt einige Dinge gibt, die Christen gemeinsam tun könnten und sollten. Manchmal reden wir über weitgesteckte Ziele und große Pläne, doch ich bin der Ansicht, dass es kleine Ziele geben sollte, die gut in die Praxis umgesetzt werden, was langfristig besser ist, als zu sagen, dass wir alles tun werden und doch niemals etwas geschieht. Ich möchte Ihnen die Geschichte von den vier polnischen Schneidern erzählen. Sie wohnten alle in demselben Dorf in derselben Straße. Die Zeiten waren schlecht. Daher beschloss einer, in das Fenster seines Hauses ein Werbeschild zu stellen. Darauf stand: „Hier wohnt der beste Schneider in der ganzen Stadt.“ Der nächste Schneider ging vorbei und sah, was der andere aufgestellt hatte und stellte dann folgendes Schild in sein Fenster: „Hier wohnt der beste Schneider in ganz Polen!“ Der dritte Schneider kam vorbei und sah die beiden Werbeschilder. So stellte er dieses Schild in sein Fenster „Hier finden Sie den besten Schneider in der ganzen weiten Welt!“ Dann kam der vierte Schneider vorbei. Er sah sich das erste, dann das zweite und dann das dritte Schild an und stellte dann folgendes Schild in sein Fenster „Hier wohnt der beste Schneider in der Straße“!! Sie haben sicherlich begriffen, was die Pointe der Geschichte ist. Beim Ökumenismus geht es im Wesentlichen nicht um große Ereignisse, sondern um kleine Geschehnisse in Familien und Gemeinden und Dörfern und Städten. Dort lässt der Heilige Geist Gottes die Wunder seiner Gnade geschehen.

So besteht für unsere Ökumenische Versammlung ein weiteres Ziel darin, etwas aufzubauen, was ich eine ökumenische Spiritualität nenne, die echt und wirksam ist. Dies bedeutet, hinzuhorchen und uns den Gaben des Heiligen Geistes zu öffnen, der durch unterschiedliche Formen der Frömmigkeit spricht. Es bedeutet Bereitschaft zum Umdenken und Umkehren und zum Ertragen der Andersartigkeit des anderen, was Toleranz, Geduld, Respekt und guten Willen und eine Liebe erfordert, die sich nicht rühmt, sondern sich in der Wahrheit freut. Wenn Christen und Christinnen gemeinsam handeln, kommt es zu einem tieferen ökumenischen Verständnis, das uns dazu befähigt, einander zu achten und zu vertrauen, und zwar nicht nur mit dem Verstand, sondern mit dem Herzen. Jede ökumenische Spiritualität wird notwendigerweise eine biblische Spiritualität sein und kann sich Ausdruck verschaffen in gemeinsamer Lektüre und gemeinsamem Studium der Bibel, die für alle Christen das grundlegende gemeinsame Zeugnis von Gottes in Jesus Christus vollendetem Heil in der Geschichte ist. Eine biblische Spiritualität sucht stets das Angesicht Christi, und die ökumenische Bewegung bedeutet einen Neuanfang, der von Christus ausgeht. Dies ist so, weil unsere Einheit, unsere communio, die real ist, in ihm, unserem Heiland Jesus Christus, dem Sohn Gottes besteht. So scheint mir das zweite Ziel unserer Versammlung darin zu bestehen, nicht nur die an Ort und Stelle Anwesenden, sondern durch sie auch andere in allen unseren Ländern in Europa zu einer ökumenischen Spiritualität zu befähigen und zu ermutigen, die gepflegt wird im Gebet, in ökumenischen Gruppen und Zusammenkünften und in den kleinen, aber realistischen Schritten, mit denen wir gemeinsam Zeugnis vom Reich Gottes ablegen. Ich hoffe, dass unser Treffen uns die Gelegenheit geben wird, untereinander einige der Möglichkeiten auszutauschen, wie dies in Zukunft in den Ländern Europas gefördert werden kann.

Der letzte Feind des Ökumenismus ist die Ungeduld. In Europa herrscht zur Zeit eine gewisse Entmutigung, weil einige der Erwartungen im Blick auf die ökumenische Bewegung, die vor fünfzig Jahren so deutlich zum Ausdruck kamen, nicht erfüllt worden sind. Einige sind der Auffassung, dass es gut wäre, all die Hindernisse und Schwierigkeiten, die uns noch den Weg versperren, zu umgehen. Doch damit wird die Tatsache außer Acht gelassen, dass unser ökumenischer Pilgerweg als solcher eine gründliche Vertiefung und Prägung unseres Verstehens des Geheimnisses Christi und seiner Kirche ist. Ökumenischer Dialog bedeutet nicht, seine eigene Identität zugunsten eines Kompromisses im Blick auf eine ökumenische Einigung aufzugeben. Es ist ein tiefgreifendes Missverständnis, Ökumenismus im Sinne der Förderung eines Relativismus in der Lehre zu verstehen. Sein Ziel besteht nicht darin, den kleinsten gemeinsamen Nenner zu finden. Ökumenismus ist nicht auf geistliche Verarmung, sondern auf geistliche Bereicherung ausgerichtet. Im ökumenischen Dialog entdecken wir die Wahrheit des anderen als unsere eigene Wahrheit. So führt uns der Heilige Geist durch den ökumenischen Dialog zur ganzen Wahrheit. Er heilt die Wunden unserer Trennungen und beschenkt uns mit voller Katholizität. Dies bedeutet, dass der Weg natürlich lang, aber sehr fruchtbar sein wird. Beim Ökumenismus geht es im Wesentlichen nicht um Bekehrung zur einen oder anderen Seite, sondern um die Bekehrung jedes einzelnen zur vollen Wahrheit Jesu Christi. Deshalb gibt es keinen Ökumenismus ohne Umkehr und Erneuerung der je eigenen Kirche, und eine solche Umkehr ist ein fortlaufender und langwieriger Prozess.

So besteht das dritte Ziel unserer Treffen und der Ökumenischen Versammlung darin, neue Hoffnung und Begeisterung für den ökumenischen Weg zu bewirken. Ich erinnere mich noch daran, als Papst Johannes Paul vor über zwanzig Jahren nach Großbritannien kam – und was für eine tiefe Wirkung dies hatte. Wie gut ich mich noch an die Begegnung zwischen dem Papst und dem Erzbischof von Canterbury direkt in Canterbury erinnere, als der Papst sagte: „Liebe wächst durch Wahrheit, und Wahrheit wird uns nahegebracht auf dem Weg der Liebe.“ In diesem Sinne bringe ich dieses Gebet vor den Herrn: „O Christus, möge alles, was die Begegnung dieses Tages mit sich bringt, aus dem Geist der Wahrheit geboren und durch Liebe fruchtbar gemacht werden. Stelle uns vor Augen die Vergangenheit und die Zukunft; stelle uns vor Augen das Sehnen in den Herzen  so vieler Menschen. Der du der Herr der Geschichte und der Herr der Herzen der Menschen bist, bleibe bei uns. Jesus Christus, ewiger Sohn Gottes, bleibe bei uns. Amen.“ Das sollte unsere Hoffnung und Erwartung sein, wenn wir uns auf diese Ökumenische Versammlung vorbereiten. Dies sollte uns vor allem helfen, durch Gebet, durch Verlangen nach Einheit und durch unser Zusammenkommen in Freundschaft und gegenseitigem Verständnis zu wachsen. Es sollte uns auch befähigen, neue Wege des gemeinsamen Bezeugens Jesu Christi, unseres Herrn, zu eröffnen. Es wird uns helfen in unseren Familien und Dörfern und Städten und Großstädten, stärker zusammenzuarbeiten als Gläubige und in der Nachfolge Christi, der die Hoffnung der Welt ist. Und schließlich wird es unseren Mut und unser Hoffnung und auch unsere Geduld erneuern, die, wie ein großer Schriftsteller einmal sagte, „die kleine Schwester der Hoffnung ist“. Ich bete darum, dass unsere Versammlung fruchtbar sein möge und uns vorantreiben möge auf unserem gemeinsamen Pilgerweg zur Erfüllung des Gebets des Herrn: „Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in mir bist, und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast“ (Johannes 17).

S.E. Cormac Kardinal Murphy-O’Connor                               (Original: englisch)
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